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Wissenschafts- U, Erkenntnislehre
i Wiıssenschaftstheorie Eınführung 1n die Haupt-probleme. 80 (246 5 Stuttgart- Bad Cannstatt IT Frommann. 19.80

Dıiese Einführung zeıchnet siıch aus durch einen umtassenden Überblick über Begrifte,Probleme und einschlägige Literatur, durch übersichtliche Gliederung un mıinutiöse
Genauigkeit, wobei doch jene wirklichkeitsfernen Haarspaltereien vermieden WeTr-
den, welche dıe Freude manchen wıssenschaftstheoretischen Darstellungen ver-
derben Der systematische Standort lıegt etwa2 1n der Richtung VO:  3 Popper un:
Bunge, die analytische Wissenschaftstheorie wiırd vielleicht manchmal Nappbehandelt die wechselvolle Geschichte des Sınnkriteriums (151, 184) hätte eine
ausführlichere Darstellung verdient c5 werden ausdrücklich auch die normatıven
Wiıssenschaften erörtert un ihnen Philosophie, Ethik un: Theologie (dıe
nen eın Sachverzeichnis tehlt leider nıcht Zr
Problematik des geisteswissenschaftlichen „Verstehens“ kommt allerdings ansche1-

rache), un! weiß sehr wohl,da schon Aristoteles un! die mittelalterliche Polastık wissenschaftstheoretisch
Brauchbares geschrieben haben Besonders interessant 1St Schluß eiıne Diskussion
VO  3 R Eınwänden die entwickelten Definitionen un Thesen, 1n der die

Breite nıcht 1Ur der Wissenschaftstheorie, sondern auch der Wissenschafts-
gveschichte ZU: Tragen kommt. Be1i der Erörterung der Widerspruchsfreiheit (90, 147,
153) hätte INnan ZUr Orientierung des Lesers vielleicht auch die abweichende Aut-
fassung des späaten Wıtt ensteiın anführen sollen. Dıie Stellungnahme den Para-
doxa des Gesetzesbegri un der Implikation (64, 66) erscheint SU111-
mariısch. Dıie sıch erfreuliche Klärung des Begriffs der „metatheoretischen“ S4tze
(154 wirkt unvollständig, insofern noch zwiıischen „metasprachlich“ un: „INETA-
theoretisch“ unterschieden werden ollte; enn Untersuchungen über die Ableitbar-
keit von Naturgesetzen Aaus Varıationsprinzipien, ber Symmetrieeigenschaften uUSW.
sınd siıcher metasprachlich, ber kaum metatheoretisch. Wollte INn  — mMIt das
Relativitäts rinZ1ip und das quantenphysikalische Beobachtungsprinzip als meti2a-
theoretisch ezeichnen, wur e  e InNnan jenen Kritikern der Relativitätstheorie un:
Quanten hysik Vorschub leisten, welche behaupten, diese Theorien gründeten siıch
nl physikalische Tatsachen, sondern aut wissenschaftstheoretische, Iso 1m
eigentlichen 1nn „metatheoretische“ Vorentscheidungen. Büchel

a C  e Nn Operationalismus. Kritik und Geschichte einer Philosophieder exakten Wissenschaften. K (220 5.) Stuttgart-Bad Cannstatt 1971 Frommann.
19.80 zieht die Parallelen zwischen dem operatıv-ıntuitionistisch-konstruk-tivistischen AÄAnsatz 1n der Mathematik un: dem operationalistischen Ansatz 1n der
Physik. Gegenpol 1St der „Platonismus“, die Auffassung, dafß die wissenschaftlichen
Objekte nıcht erst durch die spezifische Art des wissenschaftlichen Zugriffs kon-
stitulert werden, sondern schon 99 61 exıistieren. Eın Hauptproblem 1St die Ge-
winnung einer intersubjektiv verbindlichen Basıs: In der Mathematik mu{fß sich
Brouwer auf eine problematische „Urintention“ der natürlichen Zahlen berufen,
Heytiıng ordert Reproduzierbarkeit als Kriterium für die Zulässigkeit VO]  3 Kon-
struktionen, Lorenzen mu{fß fragwürdige Diskussionsre eln aufstellen, das ter-
t1um 1O: datur AUus seiner eftektiven Logik herauszu alten: 1n der _I_’hy:sik ze1ıgtsich die Unbestimmtheit darın, da:; INa  - VO der operationalistischen Basıs sowochl
ZUr Bejahung der niıchtklassischen Physık kommen kann Eınstein, Bridgman, die
Kopen AgCNer Interpretation der Quantenphysik W1€e iıhrer VerwerfungDıingler, Lorenzen. Dementsprechend konnte siıch der Operationalismus in der
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Mathematik, eınen tatsächlichen Umbau des Lehrgebäudes ordert, nıcht
durchsetzen; der Physik, es sıch nıcht eıinen Umbau, sondern LUr dıe
begriffliche Rekonstruktion allgemein anerkannter Formalismen handelt, verhalft
die Macht der Tatsachen dem nıchtklassıschen erationalistischen Denken 1em-
lich allgemeiner Anerkennung. sıeht den ere tigten Kern des operationalıstischen
Ansatzes 1n der Tatsache, da{ß alle Wissenschaft vVvon der Praxıs eiıner zählenden
der messenden Gemeinschaft ausgehen muß, Ha verkürzt ZESAZT, VO  5 der klassı-
schen Logik 1mM finiten Bereich und von der klassıschen Physik. Dann gabelt sıch der
Weg Man kann beinahe dogmatisch aut dem finıten bzw. klassisch-physikalischen
Standpunkt beharren un alles Neue 1n dieses Schema hineinzwängen, oder na  3
tordert Jediglich, daß die Neueinführungen das Aktual-Unendliche und die nıcht-
klassısche Physik beı ihrer konkreten Anwendung auf die Praxıs näiäherungsweise
der 1ın anderer ÜAhnlicher Form auf die Ausgangsbasıs zurückführen. Um be1 der
Entscheidung 7wischen diesen beiden Möglichkeiten, VOLr allem 1n der Pkysik, den
Konventionalismus meıiıden und doch nıcht Z,U) „Platonismus“ überzugehen,
greift auf die Konzeption der „ultimate opınıon“ be1i Peırce zurück: Die „wahre“
Theorie 1St jene, die nde des hypothetischen unendlichen Forschungsprozesses
stehen wird. Welches s1e seın wird, wıssen WIr nicht; ber WIr können ıhren Begriff
denken und dadurch auf operationalistischer Basıs jene Realıität konstituleren, auf
die das naturwissenschaftliche Forschen bezogen ISEt. Diese Wendung zeıgt wohl,
dafß siıch das Realıtätsproblem in der Physik doch anders stellt als 1n der Mathema-
tiık In der Mathematik hängen alle strıttigen Fragen miıt dem Aktual-Unend-
lichen$ während die rechnende Praxıs immer finıt bleibt, un darum
erscheint C gerechtfertigt, das Aktual-Unendliche 1mM operationalistischen Inn
Jediglich als gedankliche Hiılfskonstruktion aufzufassen. In der Physık dagegen Der
Jangen dıe strıttigen Fragen etzten Endes doch einmal in die experimentelle Praxıs
hıneıin N1Ur WEenNn Ina  >} das annımmt, kann INan V O]  - der „ultimate opınıon“ eıne
Entscheidung und demgemäß wird Ma  z} hier her einen erkenntnis-
theoretischen Realismus vertiretfen und das operationalistische „Leib-Apriori“ als
die moderne ersion des „quidquid recıpıtur, pPCI modum recıpıent1is recıpıtur“
NSse Büchel

C  C (Hrsg.), Entretiens ın Helsink:ı DA Z August
1970 Problems in the Theory ot Knowledge. Gr. d N 5 Den Haag 1972,
Nijhoft. Dıe Tagung des „Institut International de Philosophie“ (Sekre-
tarıat 1n Parıs), deren Bericht 1er vorliegt, wurde VO  } V WT dem Präsı-
denten der philosophischen Gesellschaft VO  3 Finnland, geleitet; VO]  3 ihm 1St uch der
Tagungsbericht herausgegeben. Verständlicherweise trıtt die angelsächsisch-skandina-
vische Rıchtung des philosophischen Denkens aut dieser Tagung stärker 1n den Vor-
dergrund als auf der Heıdelberger Tagung des e1!|  +  en Instituts 1m vorhergehenden
Jahr, die das Thema „Wahrheit un Geschichtlichkeit“ behandelte. Man darf sich
ber durch den Einleitungsvortrag des Cambridger B. A.O. Williams (Knowledge
an easons“: 1—11) un die „Comments“” AZu VO  (} A. J. Ayer nıcht dem
Vorurteil verleıiten lassen, CS se1 alles 1Ur Sprachanalyse. Eigentlich philosophische
Fragen drängen immer wieder 1n den Vordergrund, vielleicht mit einem schlechten
wissenschaftlichen Gewissen wen1gstens der Autoren, nach deren eigener Theorie
Versuche, ber solche Dınge 1n Sitzen un w1e sollte es anders SCS ehen
reden, sinnlos seın müßten. Schon Williams unterscheidet VO!  »3 den wissenschaftliıchen
Begründungsmethoden Grundlagen (foundatıions), die nıcht auf diese Weıse
begründen sind. Wichtig ISt ber VOLr allem der Vortrag Y Wr.s selbst ber
„Wıttgenste1n certaınty“ (47—60), 1n dem ber die erst 1969 dem Titel
„Über Gewißheit“ herausgegebenen etzten Schriften Wıttgensteins berichtet. eil-
weıse überschneidet sich damıiıt der Vortrag VÖO)  - Eduardo Niıcol (Mexıi1co) MIt dem
Tıtel „Connaıssance reconnaıssance“ (23-31) Wittgenstein wendet sich die
Auffassung G.E.Moores, S\tze wıe „Dıie Welt hat schon lange VOT uns bestanden“
der A zibt eine reale Außenwelt“ könnten 1n der gleichen Weıse begründet WI-

den w1e „ o1ibt A  Löwen  ‚.  8 Satze der ersten Art gehören vielmehr einem Grund-
bestand VO  3 Gewißheiten, die eın 1n allen Einzelaussagen der alltägliıchen der
wissenschaftlichen Erfahrung vorausgesetztes „Weltbild“ ZU Inhalt haben Diese
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Gewißheiten, tür dıe N& Wr den Namen „Vor-Wıssen“ vorschlägt, gehen in alle
Einzelerfahrung e1n, haben ber selbst eine VO:'  3 diesen verschiedene ogische Eıgen-
PEn Wıttgenstein leugnet, da{ß INan von ihrer „Eviıdenz“ reden könne obwohl alle
Eviıdenz der Erfahrung aut ıhnen beruht!). Sıe sınd weder wahr noch talsch (58);teilweise können sie geschichtlich wandelbar sSe1in un einen iıdeologischen Charakter
haben (59 E3 ber es gibt doch auch ein gültiges „body of paradıgmas“ (59),das aber, Ww1e scheint, DUr zeitbedingte Auffassungen nıcht scharf abgrenz-bar ISt. Wenigstens eine Begründung dieses Vorwissens, demgegenüber das
Einzelwissen als re-connailissance erscheint, gibt Niıcol. Er weıist darauf hin, da{fß
die Einzelerfahrung 1Ur auf Grund eines Vorwissens als Erfahrung VO]  3 iıdentisch
bleibenden realen Seienden gelten kann Dieses Vorwissen beruht auf vieltältigerErinnnerung, insbesondere auch auf Erinnerung Gespräche mMit anderen Menschen.
Die weıtere Frage nach der Begründung der Erinnerungsgewißheit stellt auch
ıcht. Hıer ware  ia ohl letztlich auf die transzendentale Erfahrung hinzuweisen; VON
der Joannes T’heodorakopoulos (Athen) 1n seiınem den Vorträgen beigedrucktenBeitrag „Kant Ia conna1ıissance de SO1  4 (66—70) spricht. Freilich bedürfte der DE
sammenhang zwıschen dieser Erkenntnis und der Gewißheit der Lebenswelt einer
eingehenden Begründung. SO müftte auch der Unterschied zwiıischen echter Gewißheit
des Vorwissens un zeitbedingten Ideologien sich aufzeigen lassen. Zu letzteren
möchten WIr die These rechnen, die Andrı Mercıer (Bern) 1n seiınem Vortrag „DeI’Evidence“ (32—46) vertritt: Es 21Dt keine Axıome der Prinzipien, für die INa  3
sıch auf Evidenz berufen kann Für diesen Satz wıird eigentlich keine andere Be-
gründung gegeben, als dafß die ENTIgZESCNSESETLIZLE Meıinung „aujourd’hui“ oder „de
NS Jours“ „ perdu LOUT credit“ (33 46) Wıe sollte eiıne Begründung auch wider-
spruchslos möglıch se1N, da die These selbst ein allgemeiner Satz ist, der entweder
unmittelbar evıdent seın oder mit Hılte mindestens eines unmittelbar evıdenten
allgemeinen Satzes bewiesen werden müßte. So bleibt tür 1Ur die Evıdenz der
Empirıe, die ber wen1gstens als Wahrheit verbürgende Eviıdenz keineswegsvoraussetzungslos Ist, wıe die anderen besprochenen Beıträge zeıgen. kennt
allerdings außer der „objektiven“ Erfahrung der Wiıssenschaft die mystische Erfah-
rung des Se1ins, die künstlerische Erfahrung des Schönen und die INOTAa-
lıische Erfahrung des sıttlıch Guten, die alle iıhre eigene Evıdenz haben VWıe diese
Evidenzen allerdings den Anspruch der betr. Erfahrungen, „der Realität adäquat“ (46)se1n, rechtfertigen kann, bleibt ungeklärt. de Vrıes, SC
i Die philosophischen Grundlagen der wıssenschaftlichen Er-

kenntnis. 0 (IV : 226 5.)) VWıen - New York 196/, Springer. A Als
Fischers „Philosophische Grundlagen“ 1946 1n erster Auflage erschienen, s1e
einer der ersten Entwürfe einer Wıssenschaftstheorie (1im modernen 1innn des W ortes).Die vorliegende zweiıte Auflage berücksichtigt die wissenschaftstheoretische Liıtera-
Lur bis etwa 1940 Dennoch 1St das Buch eın auch heute noch aktueller Beıtrag ZuUur
Wıssenschaftstheorie. Gerafit werden die wichtigsten historischen Posıtionen VOI-
gestellt. In seinem Entwurf 1st der erf keiner der klassischen Schulen (Posıtivıs-
INUS, Biologismus, Psychologismus, Phänomenologismus ver flichtet, obschon
auch VO]  3 allen wichtige Anregungen für seine Arbeit erhält. eut ıch sıch VO  3
den Vertretern marxistischer Schulen ab, indem den Primat des praktischen Inter-

als erkenntnisleitendem leugnet: „Dafß sıch ber das Neue, umstürzende durch-
‚9 beweist eben die Kraft und die Stiärke des Wıssensdran C Relativitätstheorie
und Quantenlehre haben sich ‚Denkökonomaie‘ un: Den faulheit durchgesetzt,obwohl sich keinerlei biologischer [und WIr können anfügen: sozialer] Vorteil

sıe knüpft“ (13) Das Denken der Wiıssenschaft 1St reines (transzendentes) Den-
ken „Charakteristisch tür dieses Denken 1St das Zielgerichtetsein auf Erkenntnis
allein: ein praktischer weck ist miıt ıhm nıcht verbunden ...“ EL5) Das spiel-theoretische Obligat erhält seine iıhm 7zustehende Rolle zugewıesen (19) Das prak-tische Denken 1St bloßes Denkmuittel des wissenschaftlichen. Engagıert vertritt der
erf einen erkenntnistheoretischen Realısmus: Das Ansich erklärt UNS die Ersche1-
nNung Die Teleologie erhält ihren Platz 1mM eich des Organısmischen, während
s1e ım Bereich des Leblosen als anthropomorphistische Projektion zurückgewiesen wırd

Normative Ethik wırd den Wissenschaften gyezählt, die Norm jedo« auf
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den gesellschaftlichen Menschen bezogen (und damıt relatıviert) (219). — Problematischsind jedoch die Ausführungen des erf£. ZU „sSstumMmMenN Denken“, das als Ver-
indung VO!]  3 Vorstellungen (und nıcht Begriffen) bestimmt (35} Dıie Definition der
Logik als „Analyse sprachlicher Aussagen auf ormale Korrektheit der 1n ıhnen eNt-
haltenen Begriffe, Urteile und Schlüsse“ (46) 1St zumındest einseıltig. Das Problem der
Evıdenz, das seıt Descartes seine Raolle in der Erkenntnistheorie spielt, wiırd kaum
erkannt, geschweige denn gelöst (54) Bei der Behandlung VO  3 Wahrscheinlichkeiten
fehlt die gaängıge Unterscheidung zwischen statıistischer un Theorienwahrscheinlich-
keit (75 Wahrheit kann wohl kaum zureichend als „Gültigkeit VO  3 Erkenntnis“
definiert werden (83) Die Bestimmung, S1e se1 „die bestmögliche Annäherung der
Erkenntnis Wirklichkeit“ bringt eine Fülle VO  3 Fragen MIt sıch die nach dem
Ma{iißstab VO:  } „bestmöglich“, die nach der Bedeutung VO  3 „Wır ichkeit“ eLWA,die nıcht beantwortet werden. Bezeichnet „Wirklichkeit“ dasselbe WwI1e „Realität“
oder den Raum des effizienten Handelns des Menschen? „Methode“, un! „Methodik“
werden icht (zureichend) unterschieden (94 ff.), obschon „Methodik“ die Lehre von
Methoden und ihrer Sıcherung ISt. echt posıtıvistisch die Behauptung d
primäres 1e]1 der Wıssenschaften se1 die Tatsachengewinnung (99) Abgesehen davon,daß INall das englische „Aact“ nıcht mıiıt „Tatsache“, sondern mit „Gegenstand“, „Sa
verhalt“ ... übersetzen ollte, bleibt doch 1el jeder Wiıssenschaft ber die „JIat-
sachengewinnung“ Z Theorienbildung kommen. Die „Tatsachengewinnung“ 1STt
bloßes Miıttel der Wissenschaften. Der Dreischritt: Beobachtung, Beschreibung, Klassı-
fikation als Aufgabe der Wiıssenschaft ISt ebenso positivistisch Orjentiert Wı1ıe die Ver-
mischung VO Hypothese un Theorie Hypothesen und Theorien verwenden
grundsätzlich andere Sprachspiele: Hypothesen die der Beobachtungssprache (oder
dafß wenı
„Erfahrungssprache“), Theorien die der theoretischen Sprache, deren Eıgenart c 1St,

ein satzkonstitu:erender Term ıcht der Beobachtungssprache AaNsC-hört, SO:  3d  5ern aus der schöpferischen Produktivität menschlichen „Geıistes“ miıt dem
Ziel, Beobachtungssätze erklären, hervorgegangen ISt. Kausalıität wırd Ww1e
me1stu Wenn auch ıcht rechtens autf Wirkursächlichkeit reduziert, das Pro-
blem des Determiniısmus nıcht zureichend VO]  - dem der Kausalıtit unterschieden

Trotz dieser Mängel sollte INa  - nıcht 1in wissenschaftstheoretischen Abhand-
Jungen die Untersuchungen Fischers vernachlässigen. S1e Oordern zumindest ıne
kritische Auseinandersetzung heraus und verdienen S1e. RE Y Dch

Stertenbrink, Rudolf, Eın Weg ZU) Denken. Dıe Analogia entis bei Erich
Przywara (Salzburger Studien ZUr Philosophie, 10) Gr. 8o (105 S Salzburg 1971

Pustet. 11.50 Das Besondere VO]  3 St.s Hinführung Przywaras Analogıie-
lehre liegt darin, dafß iıhrer Sınndeutung dessen relig1öse Frühschriften VO!]
„Eucharistie un: Arbeit“ (1917) bis „Wandlung“ und „MajJestas Dıyına“ (19225)heranzieht. Im Bd der 1962 Neu herausgegebenen Schriften Przywaras sınd diese
Frühwerke wıeder zugan lich gemacht. Gewiß 1St die „Analogia entıs“ VO: 1932 —_
nächst die Frucht der religionsphiloso hischen Schriften der Jahre 2—-1  9denen außer den 1M der „Schri ten  “* enthaltenen noch die „Religionsbegrün-dung“ VO 1923 rechnen 1St. ® dıese Schriften sind ihrerseits wıeder die Frucht
der philosophischen Reflexion ber die schlichte Erfahrung, die siıch 1n den relig1ösenFrühwerken ausdrückt. Grundlegend für diese Reflexion 1St der Autsatz „Gottes-
erfahrung un Gottesbeweis“ VO]  3 Oktober I92Z2; der mit echt den der
„Schriften“ eröffnet. Schon die religiösen Frühschriften weıisen immer wiıeder auf die
1m relig1ösen Leben notwendige „Einheit der Gegensätze“ hin, die Einheit VO
Weltflucht un Weltzugewandtheit, Gesetz un Freiheit, Kampf un Friede, Furcht
un Liebe; der „geradlinige Weg“, der jeweils 1Ur ıne Seıite dieser Gegensätze„folgerichtig“ Ende geht, erscheint demgegenüber als Gefahr (17) St spricht ler
mit einem VO!  3 selbst nıcht gebrauchten Ausdru VU] „analogıa carıtatıs“ (44,Anm 71) Diese Analogie der Liebe gründet ber 1in der bewußt gewordenen Ana-
logie des Se1ns, für die 1n den Frühschriften dıe augustinische Formel „Gott in u1ls
un Gott ber uns  “ kennzeichnend ISt. Schon 1er zeıgt sıch, WwW1e schr Aaus der Ira-
dition lebt; als deren wichtigste Stufen erscheinen hıer Augustıinus, die eutsche
Mystik, Ignatıus und Newman (32—37). Dıie Eigenständigkeıit P.ıs gegenüber der
Tradition zeigt sıch indes ın der ausgleichenden Auswahl dessen, W as bei den ein-

10 ThPh 1/1973 141



MSCHAU

zelnen Denkern als das Wesentliche ansıeht W 4ds ber damıit keineswegs als das
Eıinzıge VO]  a} ıhnen Ausgesagte hingestellt werden ol (37—43) Der Abschnitt
(45—80) zeichnet die Auseinandersetzung P.s miıt verschiedenen relig1onsphilosophi-
schen Strömungen der zwanzıger Jahre nach. Einerseıits 1St die VO: der ANO-
menologie her bestimmte Lehre VO  - einer „unmittelbaren Gotteserkenntnis“ Scheler,
Hessen a anderseits die dialektische Theologie Barths, in 1e Iranszen-
enz (GJottes bıs seiner Unerkennbarkeit gesteigert wiırd, schliefßlich Marechals Er-
kenntnismetaphysik, die wen1g glückli als „kritischen Platonismus“
bezeichnet. Dıie Lösung findet erkenntnistheoretisch 1n der Unterscheidung VU

„psychologischer“ un! „objektiv-ontologischer“ Unmittelbarkeit, metaphysisch in der
analogıa ent1s. Dıiese 1St bei Thomas durch die Betonung der Eigenwirklichkeit un
Eigenwirksamkeit der Geschöpfte, eben dadurch ber auch ihrer totalen Abhängigkeıt
VO)] Ott un: iıhrer „größeren Unähnlichkeit“ besser gesichert als bei Augustinus.

sieht allerdings 1n der Lehre VO!]  3 der Materie als Individuationsprinzip bei Tho-
I14as eiıne Entwertung der konkreten Welt des Individualen. In eiıner langen Anmer-
kung (Anm 60, sucht St. diesen Einwand entkrätten. Er bringt be-
merkenswerte Gründe, annn un: 11 ber die Frage nıcht erschöpfend behandeln;

wird De NT &9 ıcht erwähnt, InNnas dem, W 4S
1n „Gottgeheimnıis der Welrt“ Sagt ausdrücklich auch Ideen der Einzeldinge
nımmt. Der Abschnitt (81—97) behandelt „die Grundlegung der analogia enti1s
1m Atz VO] Wiıderspruch“, W1e S1e 1n „Analogıa ent1is F geboten wird Der arısto-
telische Aatz VO] Widerspruch erscheint als dıe dynamische Ausgleichs-Mitte zwiıischen
der reinen Identität des Parmenides un: dem es 1St Bewegung” Heraklıts. Immer
wıeder betont die „Mal10r dissimilitudo“, W 1e€e s1e das Laterankonzil lehrt. Eıner
rein negatıven Theologie ber stellt das Wort des Aquinaten Aaus De POL. / eNt-

1S1 intellectus humanus alıquid de Deo atthırmatıve CORYNOSCETET, nıhil de Deo
OSSET NCHATrEC (93) Das Buch St.s zeıgt wieder, w1e 1e1 auch uNserer Zeıt och

at; Z  möge CS AazZzu beitra C da se1ne Stimme gerade nach seinem Tod
(28 1972 wiıeder mehr Gehör ndet! de Vries, Sal

Anthropologie
Elsigan, Alfred, Sittlichkeit un Liebe Fın Beıtrag ZUur Problematik des DBe-

oriffs des Menschen beı Hegel (Überlieferung und Aufgabe. Abhandlungen ST Ge-
chichte un: Systematik der europäischen Philosophie hrsg. VO:  3 Erich Heintel,
Q (227 8i} Wien - München 1972, Oldenbourg. Brosch K Der Untertitel
kennzeichnet die Arbeit als Hegel-Studie; ISt ohl nıcht schon Perfektionismus,
WEn INa sich bei einem ersten Blick 1ın das Literaturverzeichnis wundert, keine der
einschlägıgen Arbeiten ZU Thema verzeichnet finden (außer Standardwerken
W1e Glockner, Haerıing; Kroner; Liıtt un! Lukacs 1L1UT der Lehrer Heintel un Schü-
ler) Tatsächlich hat die Arbeit eher systematischen Charakter. eıl stellt den
ungenügenden lIinearen Begriff V O] Liebe (entsprechend VO!] Praxıs als bloßer An-
wendung) dar als Reduktion auf Verstandesgegenständlichkeit (die sıch VOT allem

Eigenschaften hält); auf i1neare Transzendentalıität (wobei wieder einmal das
Mißverständnis begegnet obwohl 55 Eerst ach Korrektur aussah als se1
„Fleisch“ bei Paulus Sinnlichkeit, die eigentlıch MIt dem „Geist“ versöhnt werden
mMuUusse OS 15 un icht die Selbstsucht des Menschen 1in allen seinen Dimensıionen,
gegenüber dessen Bestimmtseıin VO'  3 Christi Geıist, wieder 1n allen Dımensionen);
als Reduktion schlie{ßlich auf reflexionslose Gefühlseinheit. eil entwickelt
dann den dialektischen Begriff der Liebe be1 Hegel Vom Prımat des Praktischen
in den Jugendschriften und der OfIt zunächst posıtıven Rolle der Liebe ber
re Bestimmung als Schicksal hinsichtlich des entstehenden Christentums
ihrer systematischen Unterbewertung seıt der Phänomenologie, iınsotern die Inten-
t10on der Liebe autf das einzigartıge Du außerhalb der Möglichkeit der Sıttlichkeit
liegt. Liebe hat ihren Platz 1n der Familie, un deren Relativierung innerhalb des
Gemeinwesens wirkt ut ıhre Bedeutung urück. Nıcht 1Ur ber 1st. Sittlichkeit nıcht
schon MmMIt einer totalen Theorie gegeben, sondern auch konkrete Liebe t5ällt nicht ein-
fach miıt Sittlichkeit, MI1t sittlicher Selbstbestimmung 1m Zeichen des Guten
1NEeI,. eil tragt die Überschrift: ‚Liebe‘ un (wesentliche) Selbstbestimmung.
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In starker Anlehnung VOr allem Heıntels Buch „Die beiden Labyrinthe wird
zunächst der 1nnn VO) „wahrer Liebe“ bestimmt. Als humaner Vollzug meınt 1€es
nıcht bloß Eidos-Erfüllung 1n Analogie einem geglückten Naturwesen, sondern
eıne spezifisch menschliche Eigentlichkeit, 1n Difterenz-Identität mıiıt Glaube un
Hoffnung, wobel diıese Wesentlichkeit gerade 1in ihrer „Uneigentlichkeit“ liegt, SC-
11C55CH der Wesentlichkeit vollkommener Repräsentation des Eı ofß Aaftfu-
rischer Individualität. Es geht Person. Von dorther die Entscheidungen 1m Schluß-
kapıtel ber Liebe als „Versöhnung“. Der Imperatıv bloßer Moralität rlaubt keine
Versöhnung, totale Aufhebung 1NSs absolute Wıiıssen 1St keine. Liebe dagegen 1St Ver-
söhnung bei gewahrter Difterenz, gewahrten Difterenzen: VO:  3 Theorie un: Praxis,

un Du, Endlichkeit un Unendlichkeit. Die Brutalität des Todes, heißt (
Z Schluß, verweıst auf das Totalexperiment des Glaubens ber das 1er Abge-
handelte hinaus. Wıe weıit tun das ıcht schon die genannten Difterenzen un deren
Identität! als solche? Wıiıe weıt VOT allem darf Liebe ursprünglıch als Versöhnung
(einer ursprünglicheren Entzweıung) angesetzZt werden als anfängliche Selbst-
verständlichkeit, daß iıhre taktısche Versöhnungsgestalt auf Schuld verweıst,
Schuld Iso entschiedener als Tod jene Bestimmung ware, die das Denken Fort-
Sang un: Überstieg nötigt? Splett

} rıe Th Der heutige Mensch und die Heilsfrage. Eıne philo-
sophische Hınführung (Theologisches Seminar). 8o (224 5 Freiburg - Basel - Wien
1922, Herder Kart. lam. 22.50 Im Rahmen des theologischen Seminars liegt
hiermit eın Buch VOT, das gleichsam paradı matisch zeıgt, W as „Philosophie iın der
Theologie“ un W d5S, 1in eınem ersten. eıl Je ntalls, „Einführung in das Heilsmyste-
r1um des Christentums“ vgl eLwa2 Darlap 1n Sacramentum Mundı I! XLVIf) se1in
könnte. el Die Frage Es geht darum, W 4as Heıl bedeutet, W 45 Heıilsfrage heute
und Ww1e sıch philosophisches Fragen hiıerzu, gebotenen Antworten, iınsbesondere
ann ZUur Theologie verhält. Dabei 7e1 sıch die Philosophie des Heıils als eın Be-
reich, „1N dem nichtgläubige Philosop und gläubige Theologen einander NOL-

wendigerweise begegnen, VvOrausgeSeLZT, dafß die Theologen nachdenken wollen un
die Philosophen ıhren Auftrag ıcht verleugnen, der S1€e AazZzu verpflichtet, alle wiıch-
tıgen Aspekte der Kultur un des Lebens untersuchen“ (78) eıl Eın Weg
ZU: Heil? Formal äßt siıch Menschsein als Unterwegsseın bestimmen. Philosophie 1St
die Weise, W1€e der Mensch auf seinem Lebensweg reflektiert MIt der Wahrheit „CX=-
perimentiert“. Inhaltlich besagt Menschsein einen Weg ZU Heil Jenseıts VO  3 Ego-
nomı1e un auch, se1’s dialogischer, Heteronomie geräat das Denken dabei VOTr die
Gottesfrage, un: wenn Gott wirklich dıe Nntwort aut das menschliche Heilsverlan-
SCH 1St, ann mu{ sıch 1m Menschen eın Verlangen nach Gott aufzeigen lassen. Fın
Verlangen, das als Verlangen nach Gott zuletzt nıcht (für ich) haben, sondern („an
sich“) ejahen will „Vielleicht 1St das der ‚große Mıttag‘, dem die Schatten der
vergänglichen Unsterblichkeiten die Flucht ergreifen VOTLT der Gegenwart eınes ‚Ge-
benden‘, das sıch verbirgt, ber sich 1ın dem endlich Gegebenen ıbt“ Dıie
Alternative lautet Iso schließlich (Philosophie kann s1e ıcht ents eiden, doch VO'

S1€e stellen): Sınnlosi eıt oder Hoffnung. Damıt 1St das gesteckte 7 iel erreicht. Eın
eigenes Kapıtel WwW1e erholt den Gang nochmals hinsichtlich des Denkens als so_lch;n‚

e11-Vo  3 der Verwunderung ber dıe Grundfrage ZUr: Bejahung; ebenso wird
mal das prekäre Verhältnis: Gott un das Reden (von hm) reflektiert; schliefßlich
tolgt e1in Kapitel dem Titel das BOse un der Friede, iın dem sich VOr allem
auf seinen Lehrer Rıcceur bezieht. Der Ausblick faßt noch einmal INnenNn  n Phi-
losophie 1St Nur eın Moment der Gesamtstellungnahme des Menschen, 1Iso
eın Moment seinem Glauben. Von dorther die Schlußvermutung, die wahre Philo-
sophie eines christlichen Menschen estehe in einer vollständıgen Theologie.

Splett

So Zutall und Leben Hat die Biologie das letzte Wort? 8 (164 5
Frankturt T9/Z2, Knecht. 14.80 Unter dem Titel ‚Le hasard la vıie‘ (Edıtions
du Seuil, Parıs legt der erf. eine Schrift VOT, die sich VOT allem mıiıt Monods
‚Le hasard la necessite‘ auseinandersetzt. Es handelt sıch dabei wenıger eine
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eigentlıch wissenschaftliche Diskussion der Thesen Monods als eiıne mitunter
vertraumte un! verspielte Meditation ber Zufall‘, in die nıcht wen1g VO  3 der

barocken Polyphonie un Ütromantıschen Harmonik der Symphonie Cesar Francks
hineinspielt. Der erft. spie MI1tTt seiınem Thema eher denn spielt. ‚Es scheint
als se1 die Welr Sar nıcht erschaften worden. S1e ISt VO:!  3 alleın entstanden aAus FAl
tall Ihr fehlt jeder 1Nn. Das Sagt weni1gstens 1m yroßen und SanNnzeCnN Jacques Mo-
nod In mMır erhebt sıch solcher Widerspruch, daß iıch Aaus vollem Herzen FOLEe-
stiere: „Stört nıcht diıe Musık!““ (11 Das Folgende 1St eine Protestation die
Behauptung der Sinnlosigkeit. Der erf£. bemührt azu Wissenschaftstheorie un
Psychoanalyse. Obschon raıson sıch auf die Berechtigung niıcht-exakter Wissenschaft
beruft un: damıt unverschlossene Türen öffnet (23 f3 bleibt seine geistige Heımat
der große Bereich des Intuitiv-Vorwissenschaftlichen. Warum der Kult der Wıssen-
schaft? Man sollte heute unbefangen zugeben können, da{fß vorwissenschaftliche Er-
kenntniıs schr viel mehr ausmachen kann als der vergleichsweise schmale Sektor der
wissenschaftlichen. Eıne Meditation kann viel Wahres erkennen lassen da, dıe
Wissenschaften schweigen, Ja schweigen mussen. Dann werden problematische Aus-
5i  9 Ww1e ‚Auch Tiere haben Wahrnehmung, ber 1Ur der Mensch nımmt mit dem
Geıist wahr‘ H1 und ‚Dıe Wissenschaft stellt dann für das menschlıche Denken die
Frage nach dem 1nn überflüssig. Versteht INa  3 ‚sens‘ Rıchtung un:
Bedeutung (im semantischen Sınn) wırd ‚Sınn‘ wissenschaftlich taßbar Uun! wieder
steht INaln VOrTr eıner oftenen Tür. Dıie Frage 1St vielmehr die nach dem Grund VO:  }
Richtung un Bedeutung. S1e 1St wissenschaftlich nıcht beantwortbar. ‚Zufall‘ 1St kein
Grund, sondern vers  leiert Unwissen ber Gründe der Ungründe. Hıer lıegt
der Denkfehler Monods und INa  3 sollte ıh; nıcht nehmen. ber der erft.
nımmt iıhn un verstrickt sıch 1n eıiner unzureichenden Analyse des Ungrunds
Zufall“‘. Die Zielursächlichkeit un das 1St nıcht dasselbe w ıe 1nnn ISt u1ls unbe-
kannt, die Koordination der Wiırkursächlichkeiten bleibt verschlossen, das Melint
(relatıver) Zutall. Dennoch 1St das Bu: anregend un! klug geschrieben. Die Lektüre
ohnt sich VOTLr allem für Leser, die sıch MmMIiIt den Theorien Monods auseiınandersetzen
wollen. Dayı 5F

Psychologie
fs d R., Diıifterentielle Psychologie. Mıt Abbildungen un

Tabellen. W (434 5 Stuttgart 1971, Kröner. Der Tiıtel dieses Buches
geht bewußt auf W, Stern zurück, der iıh 1911 seinem damals epochemachenden
Werk gegeben hat; die kürzere Ausgabe WAar 1910 erschienen. In dem Buche
Hıs wiıird immer wieder die eigenartıge Doppelstellung der Psychologie deutlich:
S1e gehört ıhrer Geschichte, iıhrem Gegenstand un damıt notwendıgerweise auch
iıhren Methoden nach 1n den Bereich sowochl der Geisteswissenschaften W1e auch der
Naturwissenschaften. Der ert. bemührt siıch, beiden Gesichtspunkten un Anspruchs-

eNenNn gerecht werden. Er zeıgt dabei eiıne oroße un autf die Quellen zurück-
pC ende Kenntni1s VOT allem der philosophisch der auch geschichtlich interessierenden
Anfänge heutiger psychologischer Fragestellungen. Man vergleiche AazZzu seıne häu
gCn Hınvweıise un seine Zitate Aaus Heraklıt, Aristoteles, Platon, Plutarch, Cicero,
Leibniz, Kant, Goethe Im wesentlichen liegen dem Bu ber die Ergebnisse
zugrunde, die mi1t den Methoden der heutigen, speziell amerikanischen Psychologie
erreicht worden sınd Diese Methoden un ihre Resultate werden einem oroßen
eıl dargelegt, tür eine umtassende Persönlichkeitsbeschreibun ausgewertet un:u  stotelCc5,. Von modernenkritisch beleuchtet. Der häufigsten Zzıtierte Autor 1St Arı
Forschern werden oft angeführt un besprochen Eysenck, Guilford, Freud,
Heymans, Kretschmer, Witkin, Spearman, Thurnstone. Im 1. Kapitel schreibt
er das Verhältnis von allgemeiner un difterenzieller Psycholo 1e (13-56) Das
folgende Kapıtel handelt VO  3 den Methoden der difterenziellen Psy ologie 57-133).
Die Streuung der Persönlichkeitsmerkmale kann wohl als der eigentliche Forschungs-
bereich der difterenziellen Psychologie bezeichnet werden (34) Dıie blofße Angabe
VO':  w Mittelwerten würde dieser Intention nıcht gerecht werden. Dıiıe Persönlichkeits-
merkmale werden vielfach in den Verhaltensweisen des Menschen ichtbar Von
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grundlegender Bedeutung 1St bei diesen Untersuchungen SOW1e ın der Frage nach
Menschenkenntnis un nach eıner Prognose 1n der Menschenbeurteilung das Problem
der Stabilität VON Merkmalen (106 f£.) Über die Korrelationen der Intelligenz
7zwıschen den vers  j1edenen Lebensaltern un: die zunehmende Verfestigung der
intellektuellen Leistungsfähigkeit Orıentieren diıe Tabellen 130 un 137 Der Intel-
ligenz besondern 1St das 4. Kapitel gewidmet_ Be1i dem schwıerigen
Versuch eıiner Definition der Intelligenz 4—2! geht der ert. auch auf Bemuüu-  SE
hungen e1ın, die ın dieser Rıchtung VO  3 antıken Philosophen gemacht worden sınd
(174 fn 192 Aristoteles, Anaxagoras, Heraklıt, Cicero). Er reteriert sodann über
ıne große Zahl VO  3 empiırıschen Untersuchungen ber Intelligenzquotienten und
-entwicklung be1 schwachsinnigen der unterprivilegierten Kindern un: Jugend-
liıchen Eın weıterer Abschnitt beschäftigt siıch MIi1t der Frage nach den Dimensionen
un der Entwicklung der Intelligenz 1mMm allgemeinen_Dabei geht der ert.
zunächst auf mehr statistisch-technische Probleme eın (u. a auf Faktorenanalyse)
un wendet sıch sodann (211 der ınhaltlıchen Seıite Hıer zeıgt sich ıne mehr-
dimensionale Struktur der Intelligenz, wıe s1e mMi1t den Methoden un: durch die
Resultate VO  3 Quer- und Längsschnittuntersuchungen (224 erforscht worden S1ind.
In dem Abschnitt ber Hochbegabung und schöpferisches Denkena kommen
auch die verschiedenen Kreativitäts-Tests ZUr Sprache. Mıt den Tests als Methoden
der Menschenkenntnis beschäftigt S1'  ‚ recht kritisch, das Kapiıtela
Dıie Tests bezeichnet 1n einem Rückgriff auf Lıteraturgattungen als „die Rätsel,
die VO:  } der wissenschaftlichen Psychologie sSe1It rund hundert Jahren WUuL-
den  < (136), mıt dem 1e]1 einer besseren Menschenkenntnıis, der Berufsberatung
USW. In diesem Abschnitt behandelt weiterhin die klassische Test-Theorie
(149 un diıe diagnostische Urteilsbildung (163 Das Interesse des Psychologen
bei der Anwendun VO  3 Tests gilt eigentlich ıhrem Voraussagewert, bei dem INa  »3
sıch vielfach mıiıt 1at1V bescheidenen Ansprüchen und Erwartungen begnügen MU:
Eines wırd iNnan wohl der psychologischen Diagnostik un ihren Voraussetzungen,
auch 1mM Vergleich mit der medizinischen, meteorologischen, nationalökonomischen
Prognose zubilligen mussen: S1e überprüft ımmer wieder die ıhren Methoden inne-
wohnenden Gefahren der Selbst- un: Fremdtäuschung 7 wei weıtere Kapitel
beschäftigen S1| mit den Themen des Zusammenspiels VO:  3 An agc Umwe
Z SOWIl1e mit den Unterschieden 7zwischen den Geschlechtern.Über
diıe Suche nach Typen des Menschseıinss un: das Problem der Persönlich-
keit E Orıentieren die beiden etzten Kapıtel. Den VWert VO:  3 Typologien
MUuU. INa  3 nıcht allzu hoch Sıe geben ber ebenso Wı1ıe die Syndrome) Hın-
weılse für weiıtere mehrdimensionale Analysen Dem Buche S1N: utoren-
und Sachregister beigegeben. Das Literaturverzeichnıs umfa{ft über Seiten ın
KleindruckS Gilen, S

Das Bewußtsein als Organ. FEıne formationenlogısche Studie
(Monographie Zur philosophischen Forschung, 67) 80 e > Meisenheim 1970,
Haın. 17.40 Dieses Buch will als eın Versuch werden, VO  3 geistes-
wissenschaftlichen Gedanken A4US das sicher metaphysische un diesem Gesichts-
punkt auch „metapsychologische“ Leib-Seele-Problem anzugehen un! auch lösen
(1) Daß diese Lösung dem ert. gelungen sel, WIr! INa  am} kaum behaupten können.
Da sıch dage bemüht,; die schwierige Frage geisteswissenschaftlichen
Gesichtspunkten eranzukommen, ergıibt sıch schon aus dem Untertitel des Buches
Eıne formationenlogische Studie. Was der ert. Formationenlogık versteht,
wird 4us dem kurzen Abschnitt über die wichtigsten Angaben der Formationenlogik
(5-11 nıcht recht klar. In der Übersicht ZUr Bewußtseinsforschung (45—60) wünscht
INa  - sıch 1ne gedankliche Vertiefung, die allerdings auf diesem beschränkten Raum
nıcht leisten WAar. Auch das Literaturverzeichnis (17 Nummern) äßt manche An-

vermissen. So geht CS nıcht d Psycholo VO! Rang eınes Stern der
Jung mıt ıtaten A2UuS einem Wörterbuch Psychologie belegen (76‚ 78),

hne iıhre e1ıgENEN Werke anzuführen. Es ware gut SCWESECNH, wenn der Vert. 1ın seiıne
Überlegungen auch die Arbeit Von A. Wenz] ber das Leib-Seele-Problem heran-
geZOgeN hätte (ein anderes Werk von ıhm wird genannt). Beı den Theorien ber das
Verhältnis VOo  e} Leib un Seele (55 ware die Aristoteles sıch anschließende
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Konzeption der Geistseele als Entelechije des Körpers dıskutieren, die auch weit-
tragende Konsequenzen für die Auffassung des menschlichen Bewußtseins mit siıch
bringt. Eınıge weıtere Kapıtel des Buches seı'en ZUr Orijentierung hier SENANNT: Die
Methode des peripheren Bereiches (24—34), Anwendung der Methode des perıpheren
Bereiches auf das Bewußtsein (60—77), Regelnde Instanzen 1M Bewußfltsein (78—89),
WDer Reaktionsverlauf 1mM Bewußtsein 94—101). Gıilen,

TITresmontant, Claude, Le Probleme de 1l’Äme 8° (220 5.) Parıs I7T,
Editions du Seuil Im und umfänglicheren eıl dieses Essays AL Metaphysik der
Seele (8) bietet der ert. eiıne kurze Geschichte des 1n sıch verschlungenen Problems

3—14 Vielleicht ware c$ Zzut SCWESCIL, Wenn auch 1m Inhaltsverzeichnis eine(1bersicht ber die behandelten Philosophen und Schulen gegeben hätte. Eınıge dieser
Denker sej]en 1er SCNANNT:! Aristoteles (28—-50), Plotin (81—105, mi1ıt zahlreichen Be-
Jlegen A2Uus den Enneaden), Thomas 3—  , Descartes ja  9 Bergson (139 bis
147) Im eıl beschäftigt Ir sıch mMIt der „Analyse du Probleme“E in reı
Kapıteln: Die Substantialität der Seele (151 f£.), Das Problem der Unsterblichkeit
(187 f£.), Das Problem der Auterstehung (202 Dıie Frage nach dem ontologischen
Verhältnis VO Leib un Seele un: nach dem Formcharakter der Psyche stellt Wr
kein eigenes Kapitel dar. Sıie urchzieht ber praktisch die beiden Abschnitte ber
Substantialität un Unsterblichkeit der Seele, die von der transzendentalen Relation
der Seele ZU) Leib ıcht trennen S1N. In diesen Abschnitten Orijentiert der ert.
sıch stark LEUETECN französischen Darstellungen der Molekularbiologie un: Zellen-
physiologie. Auch hıer erscheinen die zahlreichen utoren MI1t b 2 ausführlichen
Zitaten. In diesen Kapiteln stellt der erf. ein1ıge interessante Thesen auf, die ber
noch näher begründen un: auf ihre ınnere Widerspruchslosigkeit überprüfen
waren. So 1St nach seiner Meınung (die INa  3 1ın diesem Punkte teilen ann der
lebende Organısmus eın Prinzıp der Information gegenüber der Materıe (181 Ob
INan besser Ba bın ıne Seele“ oder „1ch habe eine Seele“, 99 ıch bin eın leben-

ıger Körper“ der „ich habe einen lebendigen Körper“, INas eine oftene Frage
bleiben. Daß c5 sıch 1n beiden Aussageformen NUur eine partielle Identität, nıcht

eine totale Identität handelt, WIF: INa  } kaum bestreiten wollen. Eıgenartiger-
welse fährt der ert ber fort: „Der ebende Körper, der ich bin, 1St nıchts anderes
als die lebendige Seele, die ich bın un die eine Materiıe informiert“ 82) Von dieser
Posıition Aaus ergeben sıch auch eue Fragen für die Unsterblichkeit der Seele Wenn
die Seele unsterblich iSt, wenn das unsterblich 1St, folgt daraus, daß der Jebendige
Körper, der Ja mıiıt der Seele identisch seın soll, auch unsterblich 1st? Fıne Konsequenz,die erf. kaum zugeben wird Hıiıer würde I1a  - noch weiıtere Klärungen und,
VO  } der Sache her gesehen, Präzisierungen wünschen. Be1i den ; NeU-
artıgen Beweısen für die Unsterblichkeit der Seele ware vielleicht auch auf das desıire
naturel nach vollkommener Gerechtigkeit einzugehen, die 11UT möglıch 1St, wenn
eın Weiterleben nach dem ode gibt. Man WIr: allerdin 5 zugeben mussen, daß diese
Gedanken 38088 Von einem Menschen MiIt religiösen CrZEUSUNGECEN nachvollzogenwerden können, die ber den Grundauffassungen Ir.s durchaus entsprechen (man
vergleiche besonders das letzte Kapıtel: Le pro  me de la resurrections

Gıilen,

Lexikon der Psychologie, hrsg. W.ilhelm Arnold, Hans Jürgen Eysenck,Richard Meilı Graphologie bis Prompting, Propa nda bis Gr. 80
(851 u. 819 Sp.) Freiburg - Basel - Wien 1971—72, Herder. Su skr.-Pr. T bzw.

Der und 3. B dieses Lexikons erfüllen die Hoffnungen, die 11n
nach Erscheinen des 1. Bd.s haben konnte: das Werk 1sSt für den Psycholo eın
kaum entbehrliches Hilfsmittel geworden. ber auch Juristen, Ärzte, Pa apOSCHkönnen 1n iıhm gute Intormationen und bemerkenswerte Literaturhinweise finden.
Der 2B enthält Hauptstichworte un rund 900 Informationsartikel, für die
hier eın zusammenhängendes Beispiel geboten werden ol Objektive Persönlich-
keitstests, Objektive Psychologie, Objektiver Geıist, Objektivität, Objektlibido, Ob-
jektpsychologie, Objektwahl Be1 dem Stichwort „Objektiver Geist“ E  ware
1n eıner Neuauflage Hartmann und seın Buch „Das Problem des geistigen Seins“

berücksichtigen. Eınıge Haupt- un Rahmenartikel mögen dem Leser einen sC-
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wıssen Einblick geben 1n die Themen, die ZUTr Sprache kommen: Graphologie, Gra-
phologische Begrifte (2-18); Gruppendynamik (27-34); Ormone (95—109), miıt
eiıner Reihe Von Tafeln; Hypnose T  > Kınderpsychologie 6—  , har-
makopsychologie 3—7 Den meısten dieser Artikel 1St eın recht austühr-
liıches Lıteraturverzeichnis angefügt. Eıngehend kommt die Psychologie des Lernens
ZUET: Darstellung, mi1ıt einıgen Haupt- un einer Reıihe vVon Inftormationsartikeln

Die Rahmenartikel beziehen sıch auf das Lernen als solches un die
Lerntheorien; 1ın den kleineren Beiträgen wiırd das intentionale, das mentale,das relationale Lernen besprochen. UÜber Methoden der Psychologie schreibt TIraxel
S  9 ber das Thema Philosophie un Psychologie 77778 Braun. Für
eine knappe Orientierung 1n dem wichtigen Sektor der Sozialpsychologie hat

mn Baeyer-Katte einen Beıitrag ZUr Politischen Psychologie geschrieben (803 bis
812) Über den Begrift der Person, ihre Verwurzelung ın Vernunft, Geist un! Tran-
szendenz hat der Hrsg. Arnold eıinen Artikel beigesteuert (738 f In den beiden
Bearbeitungen Z Leib-Seele-Problem Pongratz un: Rohracher) wird, in
einer reıin psychologischen bzw. naturwiıssenschaftlichen Betrachtung, der Akzent auf
die funktionelle, ıcht autf die seinsmäfßıge Seıite des Problems gelegt. Hıer ware noch
einmal auf das Verhältnis VO  3 Philosophie un Psychologie auch nach seiner ideen-
geschichtlichen Entwicklung) sSOW1e aut die Iranszendenz der Person hinzuweisen,die 1N ihrer Faktizität und ın iıhrer Bedeutung VO:  3 der Empirıe her allerdings 1Ur
schwer fassen 1St. Im WeIlst der Artikel ber Psychologie des Alters (43bis 53 Bırren) mıit echt auf eıne Grenze vieler Untersuchungen diesem Problem
hın iıhr Materıial wurde vielfach 1in Heiımen un: aÜhnlichen Instituten CNn. Es
1St eshalb kritisch prüfen, 1eWweıt diese Umgebung sich auf dıe Psycholo ie
alternder Menschen auswirkt 1m Unterschied Persönlichkeiten, die mehr
weniıger unabhängig 1N der Gesellschaft leben Das Thema Religionsps chologie (163bis 177) 1St VO  e} mehreren utoren bearbeitet worden (Stollberg, Keıl ach @ Sıe
berichten über Begriff und Methoden dieses Zweıges der Psychologie SOW1e über
Ursprung un Entwicklung des religiösen Erlebens, jeweils mMIit guten Literatur-
angaben. Dıie wirklichen Probleme der Religionspsychologie werden vielfach 1n der
Pastoralpsychologie behandelt un von hier A&US auch gestellt. In dem Artikel WIr!
mehrtach deutlich gemacht, da{fß ıcht 1Ur relig1öses Erleben selber Gegenstand der
Religionspsychologie 1St, sondern auch die seelischen un!: überdauernden Strukturen,Eıinstellungen, Haltungen, die diesem Erleben zugrunde liegen der AuUusSs ihm ETr -
wachsen; AaZ gehört die relig1öse Persönlichkeit 1n iıhrer vielschichtigen Totalıtät.
Eın interessanter Artikel- beschäftigt sıch mıiıt der Russischen Psychologie,ıhrer Entwicklung un! Eıgenart (B  ZeR) sSOW1e ihren Hauptaufgaben 1m 1nnn einer
materıialıistischen Erforschung der höchsten psychischen Tätigkeiten des Menschen
Lurıia) Auf Einzelheiten, besonders dem Aspekt der Wis_sensdmf’csthporetisd_mexgVoraussetzungen, kann hier ıcht eingegangen werden. Es SC1 1U angedeutet, dafß
Geist un Psyche doch wohl nıcht iıdentisch sınd Der Begriff der Schuldfähig-eıt (Ehrhardt, 276—280 berücksichtigt VOT allem die Juristische Abgrenzung un
Relevanz dieses Sachver altes. Psychologisch bedeutsam 1St, da die betrachtete
Schuld sıch ıcht LWa adäquat 1n den psychischen Sachverhalten VO:  3 Schuldbewußt-
seın un Schuldgefühlen ausdrückt: eine Feststellung, die auch ethische Tragweıtebesitzt. Besonders erwähnt se1 noch der Artikel ber Statistische estsk

Gilen, S.J.

Ethik
Reboul;, Olıviıer, Kant le pro|  me du mal Les Presses de l’Universite de

Montreal 1971 (A VIL un: 276 S;) Das Problem des Bösen bei Kant 1St wohl eıner
der besten Ansatzpunkte für eın tieteres Verständnıis seiner Religionsphilosophie j=-
wıe der theologischen Relevanz seiner Philosophie insgesamt. Hıer klärt sich seın
Verhältnis Z.U) Rationalismus Spinozas und Leibniz‘ SOW1e ZUr Retformation un:
ZUuUr Aufklärung. Das 15t der Einsatz der vorliegenden Studie Reboul spricht
VO!]  3 „drei Menschen in Kant“: Aufklärer, rationalistischer Metaphysiker un: Gläu-
biger. die beiden ersten Charakterisierungen uneingeschränkten Erklärungswerthaben, mag dahingestellt se1ın. Jedenfalls kann mMan hier Zweiıfe]l anmelden,
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da Aant die Aufklärung gerade VOLr ıhre eıgene Grenze stellt un! 1n seiner Ge-
schichtsphilosophie eben nıcht, wıe meınt (37), VO:  [ der Unüberbietbarkeit der e1ge-
NCN Epoche überzeugt 1St (vgl Landgrebe, Weyand etc.) Das gleiche zilt VO! ratıo-
nalistischen Metaphysiker Kant, da doch der kritische 1nnn se1ines Denkens die inner-
sten Intentionen einer solchen Metaphysık umkehrt. Das Ka itel ber die Entste-
hung un! die Entwicklung der Lehre VO] Bösen (43—77) stellt die Posıtivitat
des Bösen als Tat der Freiheit des Menschen, die letztlich aut einen unbegreiflichen
Wiıderspruch 1m Bereich des Noumenalen hinausliäuft. Kants Lehre VO: „radikalen
Bösen“ wırd 1n eıner außerst klaren un! hiltreichen Deutung des ersten Stückes der
„Religion innerhalb etc.  e entwickelt 70—-119). Die Lehre Kants VO  - der Freiheit,; in
der auch das Böse seinen Platz hat S& 1St der rt; dem sıch sein Denken
der Religion öffnet. Deshalb steht das Kapitel „Le mal la religion“i 1mM
Miıttelpunkt des Interesses. entwickelt iın seiner Darstellung sachlich gesehen
(wıe auch Paul Ricceur 1n seinem Orwort hervorhebt) die Grundlagen einer Kan-
tischen Hermeneutik: Die Moralphilosophie führt durch das Problem des Bösen, ber
auch die Göttlichkeit des moralischen Gesetzes un den ursprünglich religiösen Cha-
rakter der praktischen Vernunft unweigerlich ZuUur Relıgion (Religion der Vernunft).
Entscheidend 1St der Versuch Kants, VO  3 diesem Standpunkt AusSs den Inhalt eıiner
geschichtlich vorgegebenen Religion integrieren (Religion ınnerhalb der yrenzen
der blofßen Vernunft). Wichtig ist, da{ß nach Kant allein das Christentum diese Inte-
gration Von sıch Aaus ermöglıicht und der biblische Mythos un zentrale Motive der
christlichen Religion als ‚ Jenseits‘ der Vernunft („Parerga“) tundamentale Probleme
der menschlichen Freiheit ansprechen. 50 akzeptiert ant stellvertretende Genug-
ung, Kirche, Rechtfertigung und Gnade als Hypothese, Mythos un Symbol der
Hoffnung auf Gelingen. Ist 605 wahr, dafß Kant das Christentum 1n die renzen der
bloßen Vernunft „einsperrt“ und jeder Christ, gle1 welcher Theologie, diese Inter-
pretatiıon ablehnen würde (176)? Ist ıcht die praktische Vernunft das einzıge 111e115
liche Kriterium der Wahrheit und VO  3 da Aaus dıe symbolische Interpretation der Bibel
legitim, zumal praktische Vernunft schon 1n ihrer Wurzel VO!  3 Gott, dem wahren
Exegeten der Schrift, beansprucht 1St (182)? Der übliche Vorwurf der Reduktion
müßte wohl SCHAUCI geprüft werden. Ist wahr, da 1m Sınne Kants die Artikel
des christlichen Glaubens der Forderung der praktischen Vernunft wiıdersprechen

Ss1e doch als mbole, Hypothesen gerade akzeptiert werden? Sicherlich gilt
die Lehre VO  w der stel vertretenden Genugtuung (im Sınne einer „objektiven“ Er-
lösung) 1m durchschnittlichen Verständnis als die einzıge „christliche Lösung“ (201
ber kann nıcht den Bedingungen der Neuzeıt der Versuch Kants, diese Lehre
1n einer Theorie der Freiheit ZUTFC Sprache bringen, legitim se1in? Dıie Frage der Ob-
jektivität muüßte hier systematisch gestellt werden un niıcht einfach un ziemlich
unbestimmt als zentral für die Wahrheit des Christentums vOorausgesetzZt werden.
Was Kant abweist,; iISt DUr die Verabsolutierung der „Vehikel“ des Kirchen-
ylaubens“ gegenüber Gott, der 1n unserer Vernunft unls spricht un! der wahre
Interpret der Offtenbarung Ist. Dıie Bıbel ISt tfür den Glauben Kants notwendig (SO
Reboul manche Fehlinterpretation): en la morale de Kant la Bible

Out du chemin, s  est qu’elle etait biblique depart“ Die gestellten
Fragen können 888| Sinne des Ver liegen, dessen Urteil manchmal schwan-
ken scheıint. Auf keinen Fall stellen sie den reichen Ertrag und VOor allem die Klarheit
der Studıie 1n Frage Aufschlußreich 1St auch das letzte Kapitel ber den Humanıs-
INUS Kants D  9 das die Fragen des Fortschritts, der Erziehung SOW1e VON lück
und Hoffnung 1n den Gesamtzusammenhang stellt. K.H.Crumbach, 5: 4

Axelos, Kostas, Das Spiel der Welt Teil (Aus dem Französıischen VO:  $
Edmond Gabalı und Marlıs Zımmermann) R® (267 5 Wuppertal 1972 Peter
Hammer. 250 „Maxımen un Reflexionen“, bis Aphorismen pro
Seıte. (Verf., Jhg. 2 9 1St Lehrbeauftragter der Sorbonne.) Ob überhaupt
Zut gehen kann? Vielleicht klingt manches 1m Original besser (sollte CS eLWA auch
französisch heißen, die Mystik drehe sıch Sex und 'Tod 119] ?, doch ob u o
hellender wird? Dıe Schwierigkeit der Unterscheidung VO  * Platitude und Weıs-
heitssumma zugestanden: wohin gehört z B da{fß „dumme“ Fragen oft die besten
seıen (56) der jedes System seıinen schwachen Punkt habe (205)? Es geht die
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Grofßen Mächte un elementaren Kräfte der Welt (86 „Mädchen mıiıt traurıgenAugen und ein weni1g starken Schenkeln zıehen noch Inmer die nıchtritterlichenRıtter auf der Suche nach dem ral An 33 Logos (Sprache und Denken):„Wortspiele bringen das Weltspiel ZU Sprechen“ 26), Metapher Meta-physik (um we1l der Denkanstöße zıtieren); das Es das Spiel desSeıins 1 Werden der eit Zu un liest INa  - V1€eleicht doch besser Heideggerselbst. Dıiıe Schlußaphorismen:
‚Wesentlichen‘ un des ‚Gelegentlichen‘, das das ıne ın das andere verwandelt.“

„Erkennen S1e sıch 1mM VCIr Spiel des

„Verjagen S51€e dieses der jenes: kommt galoppierend zurück.“ Welches sınddıe Hauptfiguren des Spiels des Es? Oftensichtlich Gott, die Natur, der Mensch.“äfßt sıch Aazu mehr als das berühmte Schlußwort der Kleist’schen Alkmene?
Splett

Phänomen Sozijialkritik Objekt Wırtschafitt (Veröftentlichungen derWalter-Raymond-Stiftung, Gespräch zwischen Wırtschaft un: Wiıssen-
d (106 5 Köln 1971, Hegner. Ln 11.80 Der vorliegende Band ent-hält die sieben Reftferate SOW1e Einleitung und Schlüußgedanken des Gesprächs Z7W1-

schen Wirtschaft und Wissenschaft Juli 1970 Dieses Gespräch ZUuU Thema
„Phänomen Sozjalkritik Objekt Wirtschaft“ sollte azu verhelfen, „1m DialogNäheres ber Wertma{fistäbe, Kriterijen un Methoden dessen erfahren, WAas sıch
heute als Sozialkritik versteht“ (7) Der Aufbau des Gesprächs WAar AazZu geeı1gnet,„dıeses Thema nıcht einse1it1g abzuhandeln“, sondern die „Viıeltalt der Aspekte“ (8)darzustellen: Nach dem begriffsklärenden Reterat „Sozialkritik als Notwendigkeitund Getahr“ VO:  3 HAD Ortlieb kamen der Hıstoriker (H.-J. Schoeps), der Natıional-
ökonom Bombach), der Erziehungswissenschaftler Ruprecht), der Politiker

Stoltenberg), der Fachmann für Kommunikation Roegele) un: der
Sozialethiker CR Hirschmann) Wort. Dieser ınterdiszıplinäre Ansatz gyarantıerte
War ine Je andere Sıcht des Phänomens Sozialkritik, konnte ber nıcht verhindern,da{fß her die Züge der Gefahr als die der Notwendigkeit dem „doppelten Ge-
sıcht“ (17) der Sozialkritik 1m Vordergrund standen. Dafür siınd in erstier Linie die
Referenten Ortlieb un Roegele verantwortlich machen; letzterer stellte fest:
„Mır scheint, dafß WIr eiınem zweıten 1933 näher sınd, als die meısten VO  $ uns glau-ben  « (72) Schoeps und Ruprecht bemühten sıch eine distanziertere Sıcht der
Problematik: ganz gelungen ISt 1es5 jedoch NUur Bombach, Hıiırschmann und Stolten-
berg. Die Gedanken Bombachs über dıe „materı1alıstischen Zielsetzungen“ (28), die
Bezüge zwıschen Inflation un Demokratie (36 un seın kritisches un difteren-
zıiertes Bekenntnis ZUr Marktwirtschaft (43) sınd ebenso überzeugend w1ıe StoltenbergsDarstellung der politischen Grundentscheidungen 1n der Bundesrepublik Deutsch-
land und seıne klaren Aussagen ZUTFC Bedeutsamkeit VO!  3 Instiıtutionen (62) AllerdingsWIr: 111a  - ıh: fragen mussen, ob das, W3as 1ın unNnseren Tagen veschieht, wirklich 190088
eine „Schwächeperiode“ (57) der Demokratie 1st. ften bleibt auch die Frage, ob

dem Gespräch profilierter Referenten gelungen 1St; „das Verhältnis ZW1-
schen Wıiırtschaft un Sozialkritik entkrampfen“ (9) Zwietelhofer

Ehlen, Peter, Dıiıe philosophische Ethik 1n der Sowjetunion. Analyse und Dis-
kussion (Wıssenschaft un Gegenwart). 8 (461 5 München Salzburg 1972.:
Pustet. Die Erörterung ethischer Fragen 1St nach ıhrer Vernachlässigung1n der stalinistischen Zeiıt (27) se1it der enthusiastischen ede Chruscevs auf dem
21 Parteitag (1959) und noch mehr seıt der Verkündigung des ‚3‘Mox.'alko_dex des
Erbauers des Kommunismus“ aut dem Parteitag (1961) 1n der SowjJetunion sehr
rcpe geworden. Eın Beweıs dafür 1St das Literaturverzeichnis der soOWJetrussischenArbeiten ZUF Ethik9 das ungefähr 300 Tıtel aus der Zeıt VO:  $ 1961 bis
1971 umfaßt. Aut diese nNneEUESTE Entwicklung beschränkt seine Untersuchung.Obwohl dem Urteil Marcuses, se1 sinnlos, „die Leitsätze der offiziellen
Ideolo 1e auf dem Nıveau VO:!  3 Erkenntnis behandeln“, nıcht jede Berechtigungabs rı L, macht dagegen doch geltend, gebe 1n der soWwjetischen Ethik-
Dıs ussıon „genügend Beispiele für chte philosophische Problemsicht und damit
die Anerkennung der Vernunft als Urteilsinstanz ber die eıgene Aussage“ (13),dafß sıch ıne wıssenschaftliche Auseinandersetzung ne. Zugeständnisse die
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Parteilinıe führen allerdings bei den sowjetischen Ethikern nıcht selten Span-
Nunscn un Wiıdersprüchen mIit der eıgenen besseren Einsicht, w 1e 1n scharf-
sınnıgen Ausführungen immer wiıeder zeigt. Die Ausarbeitung des Gesamtthemas
gliedert nach den überlieferten Hauptproblemen eiıner systematischen Ethık, w1e
Gegenstand und Methode der Ethik, das sıttlıche ollen, das Kriterium der sittlichen
Handlung, der sıttlıche VWert, das Gute un das BOöse, Freiheıit un: Notwendigkeit,
Gewissen, Tugenden. Dazu kommen Themen, dıe durch die besondere Eıgenart der
marxistischen mehr als anderswo 1n den Vordergrund tretfen: Sittlichkeit un
Gesellschaft, der sıttlıche Fortschritt (ın der geschichtlichen Entwicklung), das
Allgemein-menschliche un das Klassenbedingte 1n der Sıttlichkeit. In den einzelnen
Kapiteln, die dıesen Problemen gewidmet sind, werden die Antworten der verschie-
denen utoren und Rıchtungen dargelegt, analysiert un kritisch beleuchtet. Dabei
sınd Wiederholungen unvermeidlich, zumal die behandelten utoren cselbst die Ver-

schıedenen Fragen oft kaum voneiınander unterscheıden. Für diesen kurzen Bericht
ber die Hauptergebnisse se1l darum eine Anordnung gewählt, be1 der die VeOeTr-

schıedenen Denkrichtungen den Leitfaden abgeben. Wır beginnen MIit den utoren,
die stärksten der Parteilinie verhaftet sind. Hierher scheinen Sıskın,
Archangel’skı] un: Samsonova gehören; auch das „Kurze Wörterbuch ZuUuUr

Etrhik“ (Kratki) slovar’ etike, Moskau folgt dieser Rıchtung. Zuweıiılen
gewıinnt INa  ”3 fast den Eindruck, die Etrthik werde als eine empirische Wissenschaft be-
trachtet; wenn 65 heißt, die sittlichen Phänomene ließen sıch ‚mıt denselben
wissenschaftlichen Methoden untersuchen wIıe die Naturerscheinungen“
Charctev 48) Demgegenüber hat VOLr em Tugarınov den Wertcharakter des
Sittlichen betont,; der MIt bloßer Tatsächlichkeit nıcht gegeben 1St (49 242) Auch

Bakuradze spricht VO  3 dem „radikalen Unterschied“ VO  - deskriptiven
Satzen und Sollensurteilen (133 E Tatsächlich scheinen die utoren auch durchweg
den normatıven Charakter der Ethik anzuerkennen. Der entscheidende Unter-
schied der Auffassungen beginnt beı der Frage Woher STammt das Sollen? Die
linientreuen utoren NLWOrtien: von der „Gesellschaft“. Dabeıi wird die „führende
Rolle der Partei“ (55) betont. Dann wieder oll dıe Mehrheit entscheidend se1n,
die öftentliche Meınung, ıcht eine Organıisatıon (97% 116 126) Demgegenüber betont

Drobnickij]: „Man kann recht haben, auch WEn inan allgemein
erkannte Normen verstößt, un: INan kann schuldig werden, auch WenNn INnan in allem
der Diktatur der geltenden Ordnung folgt“ Freilıch stehen dem, auch bel ihm,
wieder starke Einschränkungen gegenüber, da{fß sıch der Zweıtel meldet, ob bei
ıhm „der Posıitivyvismus einer 11UX zußerlichen Zuschreibung des ‚Guten‘ durch die Ge-
sellschaft als Etikett dafür, dafß eine Handlung die gesellschaftliche Disziplin be-
achtet, überwunden“ 1St Inhalrtlıch kommt die einse1it1g gesellschaftlıch be-
stiımmte Moral ıcht ber einen Utilitarısmus der Sozialeudaimonismus hınaus. Das
gleiche kann 111a  $ ıcht1 VO!  3 der humanıistischen Ethik Ja Mil’ner-Irinıns un
G. D. Bandzeladzes "Tiflıs) Der ersiere tellt, w1e auch P. M. Egides, die Frage
nach dem 1nnn des menschlichen Lebens 1in den Mittelpunkt, Bandzeladze die Würde
des Menschen. Das Gute reicht, w ıe das VWesen des Menschen, ber das empirisch
Nutzbare hinaus. Der Vert. urteilt ber diese utoren: „  16 Leidenschaft, mit der
hier dıe allein 1M sıttlichen Wollen un: Tun siıch ausdrückende Würde des Men-
schen 1n die Mıtte des Denkens gestellt wird, scheint NUur als Reaktion autf die Er-
fahrung begreiflich, da{fß diese Würde durch eın utilitaristisches, den Menschen ZU:

Mittel degradıerendes Denken zutiefst bedroht 1St  C6 Freilich suchen diese
utoren VO:! Allgemein-menschlichen her auch das Klassenbedingte rechtfertigen,
bis der These Mil’ner-Irinins hın „Das Allgemein-menschliche un das Klassen-
bedingte sınd eın un: dasselbe“ Die „revolutionäre Natur des Menschen wiırd
dabei ausgeweıtet ZUuUr Natur des „Neugestalters des Bestehenden gemäfß dem Ideal
des Guten“ Es äßt sıch allerdings nıiıcht leugnen, da:; dieses Ideal ın der
atheistischen Weltanschauung auch dieser utoren sehr unbestimmt bleibt. Nach
Bandzeladze wiıird 1n einem allen Menschen gemeınsamen „sittlichen Gefühl“
erfaßt. Leider siınd gerade die ber die CNSC Parteilinie hinausgehenden Arbeiten
noch ıcht 1Ns Deutsche übersetzt. urch das vorliegende Buch Ehlens wiırd der
deutsche Leser ZU! ersten Mal MmMIit diesen Versuchen bekannt gemacht.

de Vrres, S. ]
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Geschichte der Philosophie
i 6>  C Etudes SUr le vocabulaire philosophique du

Moyen Äge, CC collaboration de e1 n (Lessico intellettuale Euro-
PCO, 5 8“ (253 5.) Roma 1970, Edizioni Ateneo. 4000 Das Buch enthält

1mM einzelnen recht verschiedene Beıiträge, die als Vorarbeiten einem geplanten„Glossaire du Latın philosophique medieval“ gedacht sind. Über den lan dieses
Werkes un! die be1 seiner Vorbereitung angewandte Arbeitsweise unterrichtet eın
Anhang 3-2 Dreı Beiträge beschränken sıch auf den Sprachgebrauch bei e1n-
zelnen utoren. S50 der Beıtrag ber den psychologischen (genauer: den erkenntnis-
psychologischen) Wortschatz des hl Anselm —  ’ der Artikel ber den Begriff‚Jex naturalıs‘ bei Robert GrossetesteG und der folgende ber den Gebrauch
VO:  — ‚ratıo® 1m Anfang des Decretum Gratıianı —2 Im Unterschied Aazu VOL=>-
folgen die meıiıisten Beıträge die Entwicklung Uun! den Wandel der Wortbedeutung durch
längere Zeıiıträume. S50 gleich der Beıtrag ber ‚aestiımare‘ und ‚aestimatıo‘ (9—24);beachtenswert 1STt hier die Bemerkung, dafß das Substantiv oft den herabsetzenden 1Inn
VO  3 ‚reın subjektiver, willkürlicher Annahme‘ hat, der dem Verbum fehlt (15) Wıe
das gyleiche Wort VO]  ”3 einem lobenden einem tadelnden 1INnn abgleiten kann, zeıgtder Abschnitt ber das Wort, ‚philosophantes‘ Ez  9 bei Johannes von Salısburysınd 65 die nehmenden Philosophen 1m Gegensatz den ‚dialecticı‘ un ‚NUuSa-
tores‘, be1 Wilhelm von Auvergne sınd jene Theologen, die durch vorgebliche Men-
schenweiısheit die Theologie verfälschen: ‚Caecı philosophantes‘. Der Beıtrag ber ‚Casus‘
bzw ‚fortuna‘ (73—84) ze1gt, Ww1e wWwel klassısche Begriffsbestimmungen miteinander
rıngen, die des Aristoteles (‚causa PCI accıdens‘) und die des Boöethius (‚eventus 1nOp1-

confluentibus causıs‘). ‚Fortuna’ leitet auch hinüber ‚conditio‘ 1m 1nnn VO'  e ]
‚Ttortuıtus STAatus, quO Aut adversis deprimitur Au extollitur prosperi1s‘ (Jo-

VO  3 Salısbury, 41) Be1 ‚COndıitıo0‘, dem eın längerer Beıtrag gewıdmet 1St
(25—57), wırd die Klärung der Bedeutungen dadurch erschwert, dafß 1m Grunde
Wwel verschiedene Wörter SIN condıitıo b7zw. zuweilen condictio, Von condicere
abgeleitet, un condit1o, VOoO  e} condere abgeleıtet; ıhre Bedeutungsftelder beeinflussen
einander. Wıe ın diesem Beitrag, werden auch 1n den Kapiıteln ber die Stich-
woöorter rdo und specı1es (85—101, 113—-150) die mannigfachen, ZU 'eıil recht ntier-
schiedlichen Bedeutungen sorgfältig vermerkt, und der Zusammenhang der verschie-
denen Bedeutungen wiıird auf ewıl1esen. Wiıchtig 1St besonders der Teil des Kapitels
‚Specıes‘ ber die nahe Ber  a5Tuns der Bedeutungsfelder VO  3 ‚specıes‘ un: ‚torma‘
—14 Andere Beıträge gehen nıcht VO:  - einem St1 WOTrtTt AuUS, sondern VO  o}
einer Sache der einem Sachbereich un fragen nach den verschiedenen Wörtern, die

iıhrer Bezeichnung gebraucht wurden. Hierher gehört die kleine Abhandlung ber
‚logica und ‚dialectica‘ als Namen gerade der Wissenschaft, die WIr heute als ‚Logık‘
bezeichnen (59—72) Es zeıgt sıch, daß 1M 11 un Jh der Name ‚dialectica‘ durch-
Aaus vorherrschend Waäal, während ‚logica‘ einen weıteren 1nnn hatte. Vom Jh
setztie sıch der Name ‚logica‘ ımmer mehr durch, daß ‚dialectica‘ 1m Jh tast
LUr noch 1m eingeschränkten 1nnn von Wahrscheinlichkeitslogik gebraucht wurde,
während 1m (unter dem Einflu{fß der Humanısten”?) der Gebrauch VO:  v dialec-
tica‘ für die Logık wiıeder häufiger wurde. Auch sachlich sehr aufschlußreich
sınd die beiden Beiträge ber dıie sozialen Kategorien bei den Kirchenrechtlern un
den Moralıisten des Jhe und ber den Wortbereıich, der sıch auf Kritik
un: kritisches Denken bezieht 3—224). Während be1ı den Rechtsgelehrten fast 1980858
die soz1ialen Gruppen, die eıne rechtliche Über- un Unterordnung miıt sıch bringen,
ZUTr Sprache kommen, finden WIır bei den Moralisten eine yrofße Anzahl VO  3 Beruts-
bezeichnungen, 1n denen der 1Inn für die verschiedenen Dienstleistungen 1im Orga-
nıschen Ganzen der menschlichen Gesellschaft ZU Ausdruck kommt. Was die Kritik

UÜberkommenen angeht, weılst der tadelnde Klang, den das Wort ‚nOVIitas‘ hatte,
aut den tietverwurzelten Wıderstand solche Kritik hın Anderseits kannte INa  j
eın 9  : reverenter‘, durch das INan Texte, die 1n ıhrem nächstliegenden 1Inn
unannehmbar erschienen, umzudeuten verstand Die angeführten Beispiele,
die sıch leicht vermehren 1eßen, zeıgen, wıe die anscheinend trockenen WOTrLtge-
schichtlichen Forschun doch manchen reizvollen Einblick 1n das mittelalterliche
Denken und Leben SC de Vrıes, 5i $
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C  C Wa Treatıse De formis, hrsg. V. Frederick Down Scott
(BayerAkWiss., Veröftentlichungen der Kommissıon Herausgabe ungedruckter
Texte ZUS der mittelalter]l. Geisteswelt, 4) Gr. A (71 5 München 1970, Akademie;
1n Kommuissıon bei Beck Dıe Schrift des Scotus-Schülers Walter Burleigh,
VO  3 der bisher vier Handschriften ekannt sınd, liegt hier erstmalig 1 ruck VOTL.
Als beste andschrift betrachtet der Hrsg. die des Lamberh Palace in London, die
ZUS dem Jh STAMMTL. Eine Datierung des Traktats selbst versucht nıcht. 1e1-
leicht sınd seine beiden Teile Sar nıcht gleichzeitig entstanden; jedenfalls sind s1e
recht verschiedenen Inhalts:;: der Hrsg. bezeichnet s1e mıiıt Anneliese Maıer als Pars
prior und Pars poster10r. Der Teil andelt zunächst VO  3 der mater1a prıma, die
„1N ura potent1a subijectiva“ unterschieden VO  - der Otentia obijectiva“ 1St,-
1NSO ern s1e Aaus sıch hne substantiale Form 1St; wohl ber s1e Aaus sıch die „qUuan-
titas interminata“ als ıhr eıgenes Akzıdens. Burleigh unterscheıidet dann zwischen
forma substantialis un!: accıdentalıis un anderer Rücksicht 7zwıschen ftorma.
realis un: intentionalıs. Er stellt ann dreı Thesen auf un begründet s1e * Zweı
reale Formen der gleichen Art können 1n demselben (Seienden) sSe1InN.

FEıne reale Form kann MI1t der „intent10“ derselben Form 1m gleichen Subjekt se1ın
(wobei dieses „Subjekt“ nıcht bloß eine Erkenntnisfähigkeit, sondern auch das „Me-
1um  CC seın ANN, 1n dem sıch dıe „intentio0“ VO:! realen Objekt her nach allen Seıiten
verbreitet und auch das Sınnesorgan erreicht). Verschiedene intentiones leicher
Art können 1M gleichen Subjekt se1in. Dıe Thesen scheinen die Lehre der „pluralitasformarum“ einzuschließen. Diese WIr: jedo. von 1n dem 1nn abgelehnt, da
eine Mehrheit VO  j substantialen Formen (z Körperform un Seele) 1n ganz der
gleichen Materiı1e behauptet wır  9 nıcht ber WIr:! die Möglichkeit ausgeschlossen,
daß 1n den verschiedenen Teılen des Lebewesens verschiedene substantiale Teilformen
(wıe eLtwa2 die forma Carnıs, OSS1S, nervı) siınd (35); und selbst diese Möglichkeit scheint
auf den menschlichen Organısmus eingeschränkt werden, dessen Gesamtform 1e
iımmaterielle, N „Aus der Potenz der Materıe eduzierte“ Geistseele 1St (36) Der
Zzweıte 'Teil geht usammenhan los aut die Frage nach dem Verhältnis des Körpers
als Substanz un des Körpers S ausgedehnten Gebildes (co
t1S) über, deren reale Verschiedenheit die nominalıistischen  IDUS ın genere quantita-  Gegner entschiedenverteidigt WIFr: Hıer WwW1e auch 1mM ersten el macht sıch bei seines unleug-baren Scharfsinns oft eın unbekümmerter Begriftsrealismus geltend, der die 9888

allerdings 1Ns andere Extrem umschlagende Gegnerschaft des Nomuinalismus Veir-
ständlich erscheinen äßt. de Vrıes, S,

Löwith, Karl; Aufsätze un Vorträ 80 (257 w Stuttgart DE
Kohlhammer. Br Mıt dem jegenden Band erscheint die dritte amm-
lung z€} Arbeiten meı1st nNeUeren Datums nach Gesammelte Abhandlungen.
Zur Kritik der geschichtlichen Existenz un Vorträge und Abhandlungen Zur
Kritik der christlichen Überlieferung Dıie Tıtel der einzelnen Aufsätze zeigen
wiederum, WIeE sehr das Schwergewicht des Denkens bei auf der Auseinanderset-
ZUung mit der neuzeitlichen Philosophie lıegt: drei Aufsätze ber Hegel (NachwortHegels Einleitung 1n die Phänomenologie des eistes: 204—210; Hegels Begrift
VO]  3 Bildun 211—-228; Philosophische Weltgeschichte: 229—256); eın Text-Beitrag
zZUuU VerhäItn15 Voltaires Pascal O  , eine Auseinandersetzung miıt
Cohens Religionsphilosophie ö  , eın Autsatz ber Vıcos Grundsatz:

factum CONVertuntur, 1n dem K über das Vico gewidmete Kapiıtel 1n seınem Buch
Weltgeschichte und Heilsgeschehen, Stuttgart 109—128 hinausgehend, nunmehr
die erkenntnistheoretische Bedeutung dieses Grundsatzes entfaltet Z weı
weıtere Aufsätze befassen sıch mit „Kierkegaard un Nietzsche“ (41—63) bzw. mit
Nıetzsches „Vorspiel einer Philosophie der Zukunft“ (64—83) Nietzsche, dem sıch
besonders verbunden weıiß F 1St auch letztlich die Kritik Heıdeggers Nıetzsche-
vorlesung gewıdmet, 1n ze1gt, Wwıe sechr die heideggersche Interpretation 1n
iıhrer Gewaltsamkeit Nietzsches Philosophieren vorbeizielt (84—99). Dem Ge-
burtstag Heıideggers galt der Beitrag Sa Heıdeggers Seinsfrage: Dıie Natur des
Menschen und die Welt der Natur“:Denn sachlich verschiedener Aut-
fassungen wel Heıdeggers Philoso hieren als bedeutsame geistige Arbeit WUur-

ıgen, Ja bezeichnet ıhn als den Le Ter seıner Studentenzeit Schließlich be-
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faßrt sıch auch der Beıtrag, der bereits 1930 publiziert wurde, mit HeıideggersPhilosophie, insotern in diesem Beıtra „Phänomenologische Ontologie un: LEe-stantısche Theologie das Problem der UÜbernahme philosophischer Begrifteun Analysen 1N die Theologie (und auch umgekehrt) behandelt wırd und diese Fragebesonders anhand VO':  3 Heıideggers Interpretation des Phänomens des Todes in eınun Zeıt durchgesprochen WIrd. L.sS These eın Gebrauch der Philosophie durch dıeTheologie 1St annn möglıch, wenn un! weıl beide sıch ihrer existentiell bedingtenVorurteile bewußt se1ın können und weil die Theologie ihrerseits der Philo-sophie auf dem gemeınsamen Boden „neutralen aseıns“ (39) begegnen kann, dafür sıe der Glaube nıcht eine „Verwandlung“ des Menschen einen anderen, Nnam-  a
lich 1n „den Christen“ bedeutet, sondern das Menschliche durchaus menschlich seıinläßt; da dieses Menschliche sowohl VO:  3 seıten des Philosophen als auch VO:  3
seıten des Theologen betrachtet werden kann un der €eOl101e Iso auch die philo-sophische Analyse übernehmen kann, 1iNsoOweıit S1e „neutral“ ıbt. (Im Grunde Iso
die Eınstellung, die Aaus dem scholastischen Axıom „gratıa supponıt naturam“ pricht.)

W.Sımoniıs

fe > Der 1nnn des Lebens 1m marxıstischen Denken. Eıne kri-
tische Darstellung. Mıt einem OrWwort VO]  3 Metz. (223 5 Düsseldorf 1971,Patmos. Pb  S 19.80 Dıe Frage nach dem 1Inn menschlichen Lebens 1St 1n den
etzten Jahren immer stärker in den Vordergrund eınes schöpferischen marxistischen
Philosophierens Innerhalb der „sozıalıstischen“ Länder dürfte der Grund
wohl VOr allem darın sehen se1n, dafß das Vertrauen in eın vorgegebenes Telos der
Geschichte (die klassenlose Gesellschaft) un eınen damıt garantıerten Lebenssinn
geschwunden 1St un: in den Aaus diesem Manko hervorgehenden Fragen gerade der
jJungen Generatıion nach dem 1Nn des eigenen gegenwärtigen ase1ns. 50 wen1gdıe ntwort befriedigen kann, die VO! Marxschen un marxıstischen Denken SCc-geben wird, 1St doch das Bewußßtsein, da{fß menschliches Leben einen 1nnn haben
un: ihn verwirklichen muß, gerade durch Marx’ Entfremdungs- un: Emanzıpatıions-lehre verstärkt worden. Gleichfalls dürfte Marx entscheidend azu beigetragen ha-
ben, die Einsıcht realisieren, dafß dieser 1nnn W1e auch das VWesen des Menschen
der realen Lebenspraxis ıcht als eın unvermitteltes Fixum gegenübergestellt werden
kann. Da andererseits 1m Vollzug des marxiıstischen Denkens immer wiıeder versucht
wiırd,; den Sınngehalt des Lebens Au der realen ökonomischen Praxıs entnehmen,hne da{fß gelänge, iıhr gegenüber eıiıne richtunggebende kritische Instanz anzugeben,
War eine Untersuchung des Verhältnisses VO  —3 1NnNn un Praxıs 1M Marxısmus wun-
schenswert. untersucht 1n seiner AZUS eiıner Dissertation hervorgegangenen Studie
zunächst die „antıthetische“ Sıcht des Menschen beı Marx, ındem die verschiedenen
Aspekte der Marxschen Entiremdungslehre und als Ergebnis die Herleitung jederEntfiremdung Aaus der ökonomischen aufweist. Eın „synthetisches“ Verständnis des
Menschen, verquickt miıt dem antıthetischen, sieht der Vertasser gegeben, Marx
direkte Aussagen über den Menschen, etwa als arbeitendes Wesen, macht, das als
solches „Ensemble der gesellschaftlichen Verhältnisse“ 1St, wobei diese Verhältnisse
wıederum primär ökonomisch bestimmt sınd. Hıer kommt der Untersuchung ZUQULE,da R gerade bei der Analyse des Arbeitsbegriffes, sıch nıcht auf die allenthalben
bekannten Stellen der arıser Manuskri beschränkt, sondern auch wenıger be-
kannte ZusSs dem „Käapiıtal” heranzieht. S besonders gelun kann 1n diesem Fı
sammenhang die Darstellung der Marxschen Kritik Hege gelten. Dıie Antwort,die Marx autf dıe Sinnfrage o1ibt, kann 1Ur lauten: Bemühe dich die berwindun
der Entfremdung, die Schaffung einer Gesellschaft hne PrivateigentumKlassen annn verwirklichst du den 1NnN deines Lebens. Eıine Einbeziehung auch der
„gegenständlıch“ verstandenen klassenlosen Gesellschaft 1n die Sıinnfrage g1ibt es bei
Marx nıcht; s1e wırd als „abstrakt“ zurückgewiıesen. Das letzte Drittel seiner Arbeit
wıdmet den Ausführungen VO:  3 Engels, einıgen sowjJetischen Autoren, Lefebvre,

Schaff, Kolakowski, Machovec un Bloch; besondere Aufmerksamkeit
schenkt hier den Aussagen der utoren ZU 1nnn des Todes, der Kehrseite der
Frage nach dem 1nn des Lebens. Erschütternd 1St die Armseligkeit der sSoWwJjetischenParteiphilosophen angesıchts des Todesproblems; ber auch Lefebvres Hofinung auf
das Leben des emanzıplerten Menschen als „totalen Akt“ löst die Frage NI  , sSon-
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ern stellt S1ie gerade chärfer auch der „totale“ Mensch entgeht dem Tode
ıcht. Konsequenter 1St dıe nüchterne, resignıerende Auskunft Von Engels: „Leben
heißt Sterben“. Leider beschränkt der Verfasser die eigentliche kritische Auseın-
andersetzung auf wenıge Seıiten se1nes Schlußwortes. Dıie Kritik treftend sS1e 1St

deshalb auch nıcht be1ı den Einzelaussagen der utoren der wächst AUSs ıhnen
heraus. Zwar wiıird der philosophisch un theologisch geschulte Leser unschwer die
Schwächen einzelner Argumentationsreihen erkennen, doch hätte INa  - den noch nıcht
mit den Problemen Vertrauten Studenten un Schülern, denen iINnan dieses Buch
cehr empfehlen möchte eine stärkere Hiılfestellung Zur eigenen kritischen Verar-
beitung der Marxschen un marxiıstischen Thesen gewünscht. Eınige kurze Hınvweise
für eine weıterführende Auseinandersetzung gibt Metz 1n seinem Orwort.

en, SiH
5 Moderne Philosophie Probleme Posıtiıonen Profile

Rombach Hochschul-Paperbacks 40) b (231 5 Freiburg 1972, Rombach.
In magnıs voluisse Sat ST Sagt der erf. (Stadtschulrat 1n Wiıen) selbst.

Dabei wiıll sıch obendrein ıcht aut die Hauptströmungen beschränken, sondern „kei-
Nnen Denker von Rang“ (12) übersehen. Im Sturmschritt der Darstellung SIN ann
nıger die Fehlanzeigen bemängeln als gerade die Information mancher Namens-
NENNUNG, die oft 1Ur 1€es5 1St, oft durch einen zusätzlichen Nebensatz auch nıcht mehr
wiıird Gleiches ZU Liıteraturverzeichnıis: alphabetisch utoren un Titel, hne
Umfangangaben, nach der etzten Auflage hne Ersterscheinungsjahr. der didak-
tische Wert dieser Fülle durch die Klassıfızierungsschemata gewıinnt, die wohl mehr
als bloß „eine gew1sse Sımplifikation“ (12) bieten? Namen- und Sachregister bessern
auch ıcht viel. Schließlich die Vorentscheidung dieser Enzyklopädik Wertungenseılen weder wahr noch falsch, heifßt 6S programmatısch 2 9 un!: das Ganze mun-
det die ‚naıven TIräume der Dreivierteldenker VO  e ‚Synthese‘“, die 1Ur iıhre
Wünsche rtüllt sehen wollen in der Optıion tür einen „kritisch fundierten Posıitıi-
V1ismus un: Rationalismus“ als die Erkenntnisweise philoso hıschen Denkens (158 bis
160) In G eın philosophisches Wörterbuch 1St nuützl; Splett
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